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z «^onnementspreis:
iN'n die Stadt Sol»-
S--. «h urn:
iM'Whrl.: Fe. 4. 5«,.

S^«eljährl.: Fc.V.^!>
Imanco filv dio qanzc
^ Schweiz:'
.ss'Whrl.:

ZFr.^ !>l>.

àaSAnalandP..
Halbphr feaiieo:

I »ur ganz Deutschland
Z «Frankreich Fr. l!.

Kchiveherische
Fur Italien Fr. S. 50.
Für Amerika Fr. 8. 50

Ktnriiclumlssaebiihr
w Ms. die Petitzeile
it Sgr. ----- 8 à. sur

rwutschland)

Erscheint
jeden S a m st a g
t '/2 Bogen stark.

Briefe und Selber
sraneo.

î>ie Kirchettìitt'fkilguiti; in der

Schweiz,
î

'«besondere in Heus und im Histhnm
Aasel.

(Forisctzuug.)

Gcwaltnktc im Bisthum Basel.

l- Die Kompetenz-Frage.
^ ^de, die bür g e rli ch e und die k i rch-

^ che Rxch t s - rurd G e r i ch töo rd -

««Nenzen sich, um daö Verfahren

lot ^^Turner-Konferenz aïs ein rechts-
««b gewaltthätigeö zu verurtheileu.

'"^eine weltliche Behörde hat das Recht,
«"> nur dem eiirfachsteu katholischen Geist-
' ^« fein priesterliches Amt und die in
"««selbe» liegende Sendung und Gewalt

entziehen, die sie ihm auch nicht ge-

^ hat; der Bischof allein und auch
«s^ nur ans dem Wege eines gerichtlichen
««sahrens kann ihm mit der geistlichen
"««alt auch das kirchliche Amt und die

««' demselben verbundenen Rechte und
««theile wieder nehmen. Wohl verhängt

««
weltliche Richter gegen fehlbare Geist-

^ Leibes-, Ehren- und Freiheitsstrafen,
seine Kompetenz reicht nicht bis in

^ Sphäre geistlicher Befugnisse und Ge-
^'ssenssnchen, nicht in die Gerichtsbarkeit

«« Kirche hinein."
Dieser an sich einleuchtende Sah wird

««ch die Bestimmungen deö bayerischen,
sterreichjscheii und deö (frühern) prenßi-
"Rn Landrechtes unterstützt. Wenn schon
«« einfache Priester nur durch den Bischof

seines
geistlichen Amtes entsetzt werden

««« (und das nur auf dem Wege eines

sichtlichen Verfahrens), wie kann sich die

fg- Diocesankonferenz ohne alle gericht-

^Kompetenz zu einem außerordentlichen
^ euchtsstand auswerfen und den Diocesan-

bischof selbst verurtheileu und absetzen,

zuwider dem allgemein gültigen Grund-

sahe, daß niemand seinem ordentlichen

Richter entzogen werden darf? „Stünde
eine solche Oberaufsicht und Jndikatnr über

den Bischof und die Geistlichen ihr zu,
dann ist es in ihre Hand gelegt, die ka-

tholische Kirche in ihrem Gebiete voll-

ständig zu unterdrücken, die ncn-protestan-

tische dafür einzuführen und den Bischof
und seine Priester, die dieser Verführung

zum Abfall pflichtgemäß widerstehen, als
Widersetzliche und als Störer des öffent-

lichen Friedens zu bestrafen und ans dem

Lande zu verjagen." Ä..Snahmörichter,
ohne die erforderliche Wissenschaft in Sachen,
ohne moralische Unbefangenheit haben daö

Urtheil gesprochen, sind Kläger, Richter
und Vollzieher in gleicher Person! So
willkürlich und rechtSlvS dürfte kein Staats-
beamier, kein einfacher Bürger, selbst kein

Verbrecher behandelt werden.

Den Schlagworten: Staatöwohl, Fort-
schritt, Liberalismus fordern dieS Verfahren
und es gelte nur dem JesnitismnS und

UltramontaniSmnö — hält die Protest-
schrift die ernste einfache Wahrheit entgegen :

„Derlei Schlagworte wnrden zur B e -

lhör u n g der Völker bei jeder Zei-
tcnwende mißbraucht, wo d i c g e s e tz-

liche Freiheit der Despotie
verfiel und die Herrschast der
G e s e tze durch eine P a r t e i ge -

walt beseitigt wurde;" sie führt

g e s eh i ch tli ch c Thatsachen zur Genüge

dafür an, und wir haben es leider noch

sichtlicher und greiflicher vor Thür und

Fenstern.

Daß daö Verfahren der Solothnrner-
Konferenz auch die kirchliche Gerichts-
Verfassung und Ordnung über den Haufen

wirft; daß nur der Papst das Oberanf-

sichtörecht und die Jndikatnr über die

Bischöfe hat, daß die katholische Kirche

keine StaatSanstalt ist, die katholischen

Kirchenämter keine Staatsämter, die Bi-
schüfe und Pfarrer keine Staatsbeamte,

beauftragt mit der Ausübung eines Theiles

der RegicrnngSgewalt, darum auch in

ihren geistlichen Amtöverrichtnngcn

den Staatsbehörden verantwortlich sind:
daö AlleS wird als begründet im Wesen W
des Christenthums und der Kirche und M
von einer christlichen Staatsordnung an-M
erkannt nur kurz hingestellt. Zudem wird W
noch in Erinnerung gebracht: „Nicht ans M
Staatsfonden werden die Bischöfe und die

Geistlichen besoldet; die Diener der Kirche

leben von den gestifteten Mitteln, welche

fromme Donatoren ihr vergabt haben,

oder von den, durch Rechtsverträge znge-

sicherten, sehr eng gezogenen Pflichtleistun-

gen solcher Staaten, welcher ihr früher

Millionen und Milliarden wohlerworbenen

Eigenthums und Besitzthums gewaltsam

entrissen hatten."

Sehr kräftig und entschieden lautet die

daraus gezogene Folgerung: „Es fallen

daher die Titel und Prätensione» dahin,

auf welche die Solothnrncr-Konferenz ihr

OberanfsiehtSrecht und ihre Gerichtsbarkeit

über den Herrn Diözesanbischof von Basel

und die Geistlichen in ihrem amtlichen

Wirkungskreise stützen möchte; eine solche

Gerichtsbarkeit steht überdies mit der be-

stimmten Verfassung der Kirche im grell-

sten Widersprüche, weil sie sowohl die

wesentlichen Rechte des Primates bezüglich

der Bischöfe als auch jene der Bischöfe

bezüglich der Priester aufhebt und einer

weltlichen Behörde überträgt, die letztere

als eine ganz neue und unbefugte, mitten

im Gebiete der Kirche aufstellt und da-

durch nothwendig diese von Innen heraus
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auflöst und zu Grunde richtet, Oder

würde der Staat mit seinem Bestände und

Rechte es verträglich finden, wenn eine

fremde Gewalt gegenüber der rechtmäßigen

Obrigkeit die Beamten des Staates braus-

sichtigen und ein fremder Richter in die

Kompetenzen deS verfassungsmäßigen und

gesehlichen sich einmischen würde? lind tritt

dasselbe Mißverhältniß nicht in weit grö-

ßerem Maße und mit viel unseligeren

Folgen ein, wenn Staatsbeamte sich her-

ausnehmen, im kirchlichen Gebiete eine

Oberaufsicht und Jndikatnr zu beanspruchen

und auszuüben, die nur den zuständigen

Kirchenobern, dein Papste und dem Bischöfe

zusteht? Der große Kirchenlehrer von

Karthago") nennt diejenigen „Eindring-
linge," welche in kirchlichen Dingen sich

über den rechtmäßigen Bischof aufstellen

und in der Kirche nnbefngterweise sich zum

Richter über den von Gott bestellten Richter

(den Bischof) auswerfen, Bon daher, fährt

er fort, find alle Trennnngen und Irr-
lehren entstanden und «ntstehen noch immer,

wenn einige stolze und anmaßende Männer
den Bischof, der nur Einer ist und der

Kirche vorsteht, verachten und ihn, den

Gott anS Gnade zu diesem hohen Ehren-

amt befördert hat, i» seiner Ehre zu ver-

letzen wagen,"

2. Die Anklagen und die Mo tive
deS S t r a f n r t h e i l e S. „Die Solo-

thnrner-Konferenz hat den Tit, Diözcsan-

bischos seines Amtes entsetzt, das Einkom-

men ihm entzogen, den bischöflichen Stuhl
von Basel für erledigt erklärt und den

Geistlichen jeden amtlichen Verkehr mit

dem Bischof bei Strafe verboten. Wenn

diese Slrafsentenz in der ganzen Welt

ein allgemeines Befremden hervorrief, so

ging dieses Befremden bei Jedem in tiefe

Entrüstung über, der die Anklagen
und die Motive zu würdigen im

Stande war, ans welche die Konferenz-

Herren ihre Schlnßnahme zn stützen kein

Bedenken trugen. Denn selten ist der ob-

jektive Thatbestand ärger entstellt und die

Wahrheit schwerer mißhandelt worden,

als es in diesen angeblichen Motiven ge-

schah, die durch klaffende Ungereimtheiten

sich jedem Verständigen von selbst bemerk-

») 8, vzcxr, Dpi. K7,

bar machen; wir wollen sie in aller

Kürze beleuchten,"

Keinem Großrathmitgliede, wäre es auch

nur von der unbedeutendsten Berggemeinde

abgeordnet, würde zngcinnthet werden dür-

fen, nach dem Willen einer Coterie zu

stimmen; vielmehr müßte es als Ehren-

mann seine Stimme nach bestem Wissen

und Gewissen abgeben, wie es sich dazu

eidlich verpflichtet. Anders lautet die Zn-
muthnng der Solothurner-Konferenz an
den Bischof von Basel, der doch sein Man-
dat als Nachfolger der Apostel nicht vom
Staate hat, nicht unter seiner Direktion,
sondern unter dem Beistand deS hl, Geistes

sein Votum an der allgemeinen Kirchen-

Versammlung abgibt. Während nie ein

K a i s e r, auch wenn er das Aenßere der

Synoden ordnete, in daö Innere derselben

eingriff, sondern die Bischöfe frei nach ihrer

Ueberzeugung stimmen ließ, rechnen die

Herren der Solothurner-Konferenz es den»

Bischof von Basel zum schweren Vergehen

an, daß er nicht nach ihre m Sinn und

Wunsch votirt, sondern in Uebereinstim-

mung mit dem hl, Vater und der weit-
überwiegenden Mehrzahl der Mitbischöse,

welcher jetzt a l le V i s ch ö s e d eö Er d-

kreiseö ausnahmslos beisatlen.

Hätte er sich von der trügerischen
Vorgabe sollen abhalten lassen, die Glau-
benslehre von der Unfehlbarkeit des Papstes
sei „staatSgefährlich" oder inVerlängnnng
seiner Sendung und als Verräther an der

Kirche die Lehre derselben nicht verkünden,

ihre offene und wiederholte Längnnng durch

Pflichtvergessene Priester, nachdem alle Mal)-
nnngen umsonst waren, nicht bestrafen

sollen? „Die Erfüllung dieser unabweisbaren

Hirtenpflicht wird dem Tit. Bischof von

Basel von seinen Anklägern und Richtern

zum schweren Bergehen angerechnet und

bildet daö erste Motiv ihrer über ihn

ausgesprochenen Strafsentenz,"

U lt r a m o n t a n i s m u s, eine il
liberale und nnpatriotische Richtung in der

Leitung der Diözese, ist die zweite Anklage

gegen den Bischof von Basel, Wer spricht
sie aus? Die Partei, welche die Unter-
drückung der römisch-katholischeli Kirche

und die Gründung einer schiSmatischen

Nationalkirche in der Schweiz in ihr Pro-
gramm aufgenommen hat und durch alle

Mittel durchführen will. Diese Trennung

von Rom würde das Leben und die Fo>i

entwicklnng der Kirche in unserem

land verkümmern, wie dies die Zustân e

der russischen, griechischen und der eng

lischen Hochkirche beweisen; sie widersPUE

einer der größten Ideen des Christenthums,

eine Weltkirche zu begründen;

würde die Kirche, statt auf einen F^s,

ans den Sandboden nationaler und staat

licher Einrichtungen mit ihrem nnanfhR-

lichen Formenwcchsel hinstellen. Die

tionalkirche, losgetrennt von Rom, würde

nichts anderes sein als der hanptlose Rnmp!

einer schismatischen Kirche, der nur zn bald

in Verwesung übergehen wird/)
„Der katholische Glaube schreibt allen

seinen Vekennern die engste Verbindung

mit dem Oberhaupt der Kirche in relu

giösen Dingen vor, denn arcs den Apost^'

fürsten Petrus hat Christus, seine Kst'ckst

gebaut, "

Arcs der reichen Zahl der Belegstelle

führt die Protcstschrift einige wenige an,

bis herab ans das Glaubensbekenntniß des

Concils von Trient:"")
„Ich anerkenne die heilige katholische

r ö m i s ch e Kirche als die Mutter und

Lehrerin aller Kirche und verspreche
und

gelobe dein römischen Papste, dem Nach'

folger des Apostelfürsten und Stcllvertre-

ter Jesu Christi wahken Gehorsam,"

Diesen Gehorsam beschwor auch der

Bischof von Basel wie jeder andere Bischt

und diesem Eide getreu hat er seine
Diochst

verwaltet. Deshalb wird e r einr's

V e r g e h e n S s ch uld i g und st rus"

bar erfunden. Sind wir so

gekommen in dem Umsturz aller niorN'

lischen Principien und Rechtsbegriffe, dno

in unserem Vaterland Pflichterfüllung

gleichgenommen wird mit Schuld, TreR

gleichbedeutend mit Verrath, das Vaterlan

gleichbedeutend mit einer extremen polist"

sehen Partei?

H Das weiß und will man eben!

") Vielleicht läßt ver „Bund" diese ZeA
»isse nicht gellen und verweiset sie "Tg,
„Papstmythe," Siehe seine lächerliche

yrcisung der „Papst,nythc' von ^ojkonrr
Zürich und seine Hinwclsung aus die -

hülluugen" HuberS, Nippolds n. dgl. m

t,'!7. Wir verweisen ibu kurc auf das chst -,

Litcraturblatt, l870, Nr. 3, INI, Nr-JU)
die Tübinger Quanalschrift, 1872, 4.

von ältern Belegen absehend.
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diese Fragen des indignirtcn Rechts-
ìln SittlichkeitSgefühls reiht sich eine ìvun-
ì^schvne und kräftige Stelle, die mau sich

^ ern bei der Berathung der neuesten

^eöreviswn wohl merken möge, weil
gegenwärtige Stinrmnng der Käthe-

^ treu schildert und die künftigen Ge-
unseres Vaterlandes wahr und ge-

sie,
sagt, wenn das unselige Sy-

der ParteiauSschließlichkeit und der

llori>unng der Katholiken durch die
b estante» nicht änfgegeben wird :

sclv"^' ^ ^ etwas Schönes um unser

zend^â^î'^ Vaterland! In seinen rei-

lis-l°" ^bàlern hat Gott die Fülle idyl-
scher^ der Alpen- und Glct-

alle,!^ îypcn des Erhabenen, ans

keiner
Punkten die Schönheiten

Peber Schöpfung ausgegossen,

die ^^îerlandischen Erde schweben

Geschichten einer grossen

belehrend und ermunternd

ljx.
' 'u der Ilinfriednng ihrer Kirchen

îern
^ ^ì'àbeì- unserer Vorväter, El-

ihrer?,Stunde; die belebten Ufer

Ekà
^^>ne und Seen, an die grünen

Svenen e>." ^

Und d-> 7! und Berge, die Dörfer

gender'"' ^^te sind unsere schönsten In-
g^chlu^"^ì"'g^" geknüpft; Hand in Hand

Gew Werden mit den bürgerlichen

betri l à' Künste und Wissenschaften

kchst n"' welche, wie Plato irgendwo

Alstj menschliche Leben verschönern.
^isein schönen Vaterlande fehlt ein

F^,. ^ut, rö fehlt ihm der innere

ihui und der innere Friede fehlt
'b'" die religiöse Frei-

ch'chîr î/^^' Hunderttansende schweize-

Uns -
uthotiken würden die Verbannung

àhen^"'^ ihrem Bürgerrechte vor-
sie für sich daö alte Anrecht

do,,, Hcimath durch den A b f all
trkg ìdmisch:^^^^^^^ Glauben wieder

^rst 'uiißten; sie würden diesen Ver-

hin ^ gering achte», ivcnn fnrder-

hiiì'îl/^ ^hìveizerische Baterland da auf-

k^hvl'k^à" wo in der Schweiz römisch-
Christen wohnen; sie würden

ist'md/ Ende der Schweiz ver-

Eid.^ beklagen, wenn die katholischen

t?a "uk ihren historischen Gebie-

»icht
^ îhìvr glänzenden Vergangenheit

iundxg^î^ ^is Söhne des Einen Vater-
' sondern als Ultramontane und

vatcrlandslose Menschen beschimpft und

mißhandelt werden dürften, und dies aus

keinein andern Grunde, als weil sie Kin-

der der römisch - katholischen Kirche sind.

In der That haben die neuesten Versol-

gungen schon jetzt die Grenzen unseres

Vaterlandes sehr enge gezogen! Denn daö

Land, wo protestantische Mehrheiten in

den Rathssälen den katholischen Minder-

heiten in Sachen des Glaubens und Got-

tesoienstes,daS Gesetz vorschreiben, den also

Majorisirten die freie Ausübung ihres Got-

tesdienstcs verbieten, ganze Völkerschaften

katholischer Religion der religiösen Freiheit

berauben, sie in Traner und Betrübniß

stürzen dürfen, ein solches Land kann nicht

das vielgepriesene freie Schweizerland, es

kann nur ein Widcrspiel von demselben

sein. In den freien Landen jener repn-

blikanischen Gemeinwesen, welche unsere

Väter durch ihre Gerechtigteit in den

Räthen, ihre Tapferkeit in den Feioschlach-

ten, ihre Frömmigkeit uno bürgerliche

Tugend begründet und erhalten haben, fand

die katholische Kirche nicht nur freien Raum

genug für ihre menschenbeglückende Wirk-
samkeit, sondern ihr ward im öffentlichen

Leben der verdiente Ehrenplatz angewiesen;

ihre Bischöfe wurden geachtet und nicht

mißhandelt, sie war beschützt und nicht

shstematisch bedrängt und unaufhörlicher
Besehdnug schutzlos preisgegeben."

Merke man sich daö Wort dcö hl. Eo-

lnmba», daö er am Ansang des 7. Jahr-
Hunderts an den Papst schrieb: „Wir
sind mit dem Lehr st u h l Pelri
u n a u flöstich verbunden....
Rom, daö Haupt der Welt, ist auch daö

Haupt der Kirche geworden!" — „Heute

noch", so sagt die Protestschrift unserer

Bischöfe, und spricht damit die Denkweise

und den entschiedenen Vorsatz des katho-
lischen Kernvolkeö ans — „heute noch

gehen die schweizerischen Katholiken in
diesem Glanbensbekenntniß mit ihren Vi-
schöfen und Pricstern einig, und verab-

scheuen mit gleicher Entschiedenheit den

frevelhaften Versuch, der sich unterfangen

will, sie von dem römischen Papste los-

zureißen und durch List oder Gewalt in
eine schiömatische Nationalkirche hineinzn-

drängen."

(Fortsetzung folgt.)

Rekurs Gr. Gn. des Hochwst.

Herrn C. Mermillod, Bischof von
Hebron i. p. und Administrator

von Genf,
an die st. Bundesversammlung.

Herr Präsident, meine Herren Räthe!

Ich habe die Ehre, an tue Bnndesver-

sammlnng, an die Wächterin der öffent-

lichen oder individuellen Rechte mich zu

wenden, damit sie das Verbannnngsdekret,

das ans inir lastet, aufhebt.

Schweizer- und Genfer Bürger, wurde

ich am 17. Februar abhin in meiner

Residenz ergriffen und mittelst Gewalt

aus meinem Lande getrieben, und doch

habe ich keinen Artikel unserer Verfassun-

gen, weder der eidgenössischen noch kantv-

nalen Gesetze verletzt.

Der Beweis, daß ich kein Gesetz ver-
letzt habe, findet sich in dem neuesten

Entwürfe einer Bundesverfassung: man

beantragt einen neuen Artikel, durch wel-

chen man meine Verbannung aussprechen

könnte.

Dieser Artikel besteht nur noch als

Projekt; es besteht daher kein anderer

Gcsetzcstcrt, welcher zur Begründung der

gegen mich geltend gemachten Maßregel

angeführt werden könnte.

Die geistlichen Funktionen, welche mir
anvertraut worden sind, thun keinen An-

griff ans die Ruhe und Ordnung; sie ver-

letzen in keinem Punkte die Rechte der

Eidgenossenschaft in den internationalen

Beziehungen.

Ich wage zu hoffen, daß die h. Bundes-

Versammlung meine Verbannung versas-

sungswidrig und ungesetzlich erklären wird.

Dadurch wird sie einen Akt der Gerechtig-

keit, deren Rechte verletzt sind, und einen

Akt der Ehre für unser geliebtes Vaterland

begehen.

Gott möge Ihre Berathung und Ihre
Arbeiten segnen; er möge die Freiheiten

des Schweizervolkeö schützen; das ist der

Wunsch, welchen ich an Ihre h. Versamm-

lung reknrrirend hege, indem ich an Ihr
Billigkeitsgefühl appellire.

Empfangen Sie w.

Caspar M e r m illod,
Bischof von Hebron, Apostolischer Vikar.

Ferney, vö'pt. cio l'à, àiios.
9. Juli 1873.



Rekurs der Genfer Geistlichkeit

geste» die Ausweisung Mermillods.

Im Momente, wo der Bundesrath Ihrer
Prüfung den Akt vom 17. Febr. 187?

unterbreiten will, dnrch welchen er unsern

Mitbürger und hierarchischen Vorgesetzten,

Seine Hoheit, Monseigneur Mermillod ver-

bannt hat, rekurriren wir, katholische Prie-

ster, an Ihre hohe Behörde und verlangen

von ihr die Aufhebung dieser Verbannung,

welche durch keinen Grund gerechtfertigt

Der Staatsrath von Genf, ebenso wie

der VundeSpräsident für. daö Jahr 1872

haben sich unumwunden geweigert, mit

dem Vertreter deS hl. Stuhles in Ver-

Handlungen zu treten, um die Diözesau-

frage für Genf zu ordnen, anderseits hat

seine Hoheit, Mons. Marilley, seine De-

mission für-den Kanton Genf, der bis

dahin seiner Jurisdiktion untergeben war,

eingereicht.

Bei diesen Zuständen konnte der hl.

Vater die Katholiken von Genf nicht ohne

geistlichen Vorgesetzten lassen; er gab ihnen

einen provisorischen Vorgesetzten, indem er

Se. Hoheit, Msg. Mermillod, zum apo«

Mischen Vikar ernannte. Das katholische

Volk hat diese Ernennung mit einer Ge-

nugthuung aufgenommen, die sich in dem

eifrigen Zudrang fast aller katholischen

Männer des Kantonö um den Verbann-

ten, Sonntag den 23. Februar und in

allen den andern Zeichen der Treue, welche

durch die Presse aufgezeichnet worden sind,

hinlänglich gezeigt hat.

Indem er diese temporäre, durch die

Umstände geforderte Maßregel traf, hat

der hl. Vater nur seine Pflicht als ober-

ster Vorsteher der ganzen Kirche erfüllt

und sich eines wesentlichen Rechtes be-

dient, welches daö korrelativ seiner Pflicht

ist.

Und, was das öffentliche-Recht alter

und neuer Zeit in der Schweiz betrifft,

der hl. Vater blieb innerhalb der Gren-

zen der Garantien, welche die Verträge

von Wien und Turin für die Ausübung

seiner geistlichen Jurisdiktion über die

durch diese Verträge zum Kanton Genf

annerirten Katholiken stipulirt haben.

Der Wienervertrag (Art. 3, 8 der

Vertrag von Turin (Art. 12), sie beide

enthalten die Bestimmung, daß Alles in
dem Zustande verbleibe, der zur Zeit der

Unterschreibung der Verträge herrschte, für
die verschiedenen Gebräuche und für die

Diözesan-Umgrenzung, „ausgenommen,"
sagen sie, „daß vom hl. Stuhls andere

Anordnungen getroffen werden." Diese

Verträge bilden einen Theil des öffentli-
chen Rechts der Schweiz; sie stellen daher
die vollkommene Gesetzlichkeit fest, vom
Gesichtspunkte dieses Rechtes auS, bezüg-
lich der Ernennung Sr. Hoheit des Mous.
Mermillod zum apostolischen Vikar.

Es ist übrigens nicht das erste Mal,
daß schweizerische Diözesanen auf diese

Weise, ganz oder zum Theil, unter die

Administration eines apostolischen VikarS

gestellt wurden. Die verschiedenen Um-

bildungen der frühern Diözese Konstanz
geben davon mehrere Beispiele.

Auf alle Fälle hat sich der BundeSrath

auf kein eidgenössisches Gesetz berufen,

welches ihm erlaubt hätte, die Maßregeln
von äußerster Strenge anzuwenden, mit
denen er unsern geistlichen Vorgesetzten ge-

troffen hat; kein Gesetz erlaubt die Ver-

bannung eines Bürgers, mehrere im Ge-

gentheil sanktioniren vor Allem die indi-
viduelle Freiheit, die Unverletzlichkeit des

Domizils und daö Recht der freien Nie-

derlassung.

Der Bundesrath führt in den Artikeln
der Ihren Berathungen unterbreiteten

künftigen Revision, einen neuen Artikel
ein, welcher ihm das Recht einräumt, die

Ausweisung zu beschließen, was gerade

beweist, daß er dieses Recht bis auf den

heutigen Tag nicht besaß.

ES ist Zeit, jeder ungesetzlichen Maß-
reget ein Ende zu machen. Der Papst

hat nicht mit dem BundeSrathe gebro-

chen; daß die anerbotenen Verhandlungen

vom Kanton Genf und vom Bnndesrathe

angenommen.werden, das ist das einzige

Mittel, um aus dieser gewaltthätigen Si-
tuation, in die der Klerus und die treuen

Katholiken unseres Kantons gebracht sind,

herauszukommen, einer Situation, die

allen unsern Verfassungen und den inter-

nationalen Verträgen widerspricht. Die

Anwesenheit eines apostolischen VikarS in

Genf verhindert die Aufnahme und Fort-

führung der Verhandlungen nicht.

Die Aufhebung einer Verbannung, de-

kretitt und ausgeführt ohne die S nh

eines GesetzeStertes, noch eines lUthe> >

wird ein Akt der Gerechtigkeit, der 0^

und der Freiheit sein, welche die Gewis e>

und das öffentliche Recht unseres Lan e

verlangen.

Empfangen Sie w.

Genf, den 5. Juli 1873.

Rekurs der k.üho!ischen(A'oP.W

aus dem berucrischen Jura
au den h. Nnndesralh.

Die Unterzeichneten, Mitglieder des bst

Rathes des Kantons Bern, handelnd ^
Namen ihrer Wähler in den

Pruntrnt, DelSberg, Freibergen nnd

kommen, uni hiemit vor der obersten

Horde der schweizerischen Eidgenossenst)«^

nnd eventuell vor der hohen Bundes^

sammlung feierlichen Protest einznleg^

gegen die Beschlüsse der h. Regierung
a

des Gr. Rathes des Kantons Bern
^

züglich der Absetzung deS Hochwst.

Eugen Lachat, Bischof von Basel, ^

Amtseinstellung der 69 Pfarrer im J«^ '

des Verbotes deS öffentlichen Gottesdi^

steö und der geistlichen Funktionen
Seite"

der suspendirt erklärten Priester nnd e«

lich bezüglich der Einführung der Cim ^
und der Ehescheidung im katholischen-G«'

Obgleich sie sich anschließen an die De>

schrift, welche Hr. Advokat und

Amiet in Solothurn beim hohen Bn« ^
rath rekursweise eingereicht hat,
was die in derselben angeführten /

fachen, als waö insbesondere die Sch «

folgerungen derselben anbelangt, m«

die Unterzeichneten dennoch folgende Fat

ganz besonders an's Licht stellen zu

weil sie zu Gunsten der 65,l>v0 ka

Jurassier gleichsam einen Verband sp^«

Rechte bilden, welche bis auf den he»

Tag stets allgemein anerkannt

i>c-

Die katholischen Bezirke des Jura
den mit dem Kanton Bern vereinig

Folge der Erklärung des Wiener-Cong^^
vom 20. März 1815, welche folge« î

maßen lautet: -, U

Art. III. „Auf den von der

schen Eidgenossenschaft geäußerten
«'



kur die Einverleibung des Biöthumö Basel
» in der Absicht, das Schicksal dieses

es gänzlich festzusetzen, erklären die

^ soll bas genannte Visthum
">Nüh»r ein Bestandtheil deö Kantons

-Lern sei,,/-

^ ,/Die mit den Kantanen

Nil» vereinten Einwohner des

sind
^sel, sowie jene van Viel,

in jede, Hinsicht, ahne Unterschied der

d^,
(die in ihrem Zustande verbleibt)

z>
"""'^hen bürgerlichen nnd politischen

^!te^
^ î^ilhaft, deren die Einwohner der

istni^K ^î^"dtheile der genannten Kautone

hab
" werden genießen können. Sie

Ms R
mit ihnen gleiche Ansprüche

^»h ,^^^'üanz und andere Stellen nach

^ladt a
^^onsvcrsassungcn. Der

ihren na
Dorfschaften, die

stniq
^uchtsbann bildeten, sollen die-

d^^^"izipalrechtsame, welche mit

xj,^j
^^ssuug nnd den allgemeinen Staats-

sink
des K'antvnS Bern verbunden

/ beibehalten werden."

kund beiderseitigen VereinignngSnr-

si^sprocl
'n Geinäßhcit der oben ans-

»ei,
Grundsätze durch Konunissio-

A»î^bsiet werden, die ans einer gleichen

îheil
Abgeordneter jedes betreffenden

dxg
^bildet sind. Die Abgeordneten

r^t^./êihums Basel sollen durch den Di-
^ì>s den angesehensten Bür-

'
Landes gewählt werden,

dies' ,îê Eidgenossenschaft wird

,y^.>
î>ku»de gewährleisten. Alle Punkte,

kch,,' ^ Theile sich nicht verständigen

den w' durch einen Schiedsrichter,

^
w Tagsatznng ernennt, entschieden."

behu/ ^'" baö Biöthnm Basel bei-

^n ^ ^deu sollte, wird der Kan-
,j ^», j>, dem Verhältniß der üb-

der" ^"bschaften, welche künftig unter
geistliche,, Verwaltung des Bischofs

Nie"' erforderlichen Sum-
P

ì>

^ ^ den Unterhalt dieses
» ^ ^ ^ îen, seines D o m stifteö

^em inar iumS liefern."
Gewährleistung der katholischen,

ìyh römischen Religion wurde

k
u nd^ ì" V e r e i n i g n n g s - u r-

^ übertragen, welche den 1-1. Nov.

ügtc^ Zwischen den Bevollmäch-
d»rck^ bernische,, Regierung nnd den

den Direktorialkantvn Zürich er-

nannten Abgeordneten des Biöthnnrs Basel

abgeschlossen wurde und deren zwei erste

Artikel lauten:

1) „Die römisch-katholische
Religion wird gewä h r l e i st e t,

um in ihrem jetzigen Zustand gehandhabt

und in allen Gemeinden des ViöthnmS
Basel, wo sie gegenwärtig besteht, als
ö s s e » t l i ch e r G o t t e S d i e n st frei
a u s ge ü b t zu werde n. De r Di ö-

z e s a n b i s eh of und d i e P f a r r er
werden ungestört ihre ganze
geistliche Gerichtsbarkeit,
»ach den allgemein angenommenen staatö-

rechtlichen Verhältnissen zwischen der weit-

liehen und geistlichen Macht genießen; sie
werden ebenfalls ohne H i n de r-

niß i h r c A m t s v e r r i ch t u n g e n

erfüllen, namentlich der Bi-
s ch o f seine bischöflichen Visitationen, und

alle Katholischen ihre R eli -

g i o n S h a n d l u n g e n. "

„Doch sollen die Akten der geistlichen

Gerichtsbarkeit dem Gutheißen der Regie«

rung nach darüber festzusetzenden Formen
unterworfen sein.

„Es wird eine Ofsizialität im kathol.

Theil des BisthnmS sein, deren Attribute
die nämlichen sein werden, wie in den

übrigen katholischen Kantonen der Diözese
Basel. Die Grundsätze nnd die Verrich-
tungen dieser Ofsizialität werden in der

Folge durch Uebereinkunft zwischen der

bischöflichen Behörde und der Negierung
von Bern bestimmt werden."

2) „Auf den Fall, daß durch künftige
Verfügungen ein Biöthum Basel beibe-

halten würde, verpflichtet sich der Kanton
Bern, im Verhältniß der übrigen Länder,
die in Zukunft unter der geistlichen Ver-
waltung des Bischofs stehen werden, zu
den für die Erhaltung dieses Prälaten,
seines Kapitels und seines Seminariums
nöthigen Summen beizutragen."

sFortsrhung folgt.)

DerÄerei» der christlichen Mutter.

Eö ist eine überaus tröstliche Erschci-

nung der neuesten Zeit, daß gerade in
diesen Tagen, wo die Staatsgesetzgebung

fast aller Länder die christliche Jagender-

Ziehung im innersten Keime .bedroht,

brave christliche Mütter sich verbinden,

um durch Gebet, Wort nnd That für
die christliche Erziehung nnd gegen die

Verweltlichung des Familienlebens zu wir-
kcn. Der Verein der christlichen Mütter

entstand in Paris und wurde im Jahre

1861 mit dem Titel und Rechte einer

Erzsodalität von dem apostolischen Stuhle

ausgestattet. Schon im folgenden Jahre

wurde dieser Verein in Wien errichtet,

wo er derzeit 1600 Mitglieder zählt.

Bald entstand eine nicht geringe Anzahl

solcher Vereine in Deutschland und diese

wurden an jene Erz Sodalität in Paris

aggregirt. Die Ereignisse der letzten Zeit

hatten aber den Verkehr mit Paris viel-

fach erschwert und zum Theil unmöglich

gemacht. Da nun inzwischen viele im

Entstehen begriffene Vereine christlicher

Mütter in Bayern sich an den Verein in

Regensburg wendeten, theils um Auf-

schlüssc über oic Statuten, theils um die

zur Erlangung der Ablässe nöthige Aggre-

gation sich zu verschaffen, wandte sich der

Hochwst. Bischof von RegenSburg an den

hl. Stuhl mit der Bitte, eS wolle der

Verein zu RegenSburg zu einer Erz-So-
dalität erhoben und so mit der Vollmacht

ausgestattet werden, andere Vereine der

gleichen Art behufs Mittheilung seiner

Ablässe zu aggregiren. Der hl. Stuhl
hat unterm 12. Dezember v. I. dieser

Bitte willfahrt und in einem apostolischen

Schreiben vom 26. Januar d. I. be-

stimmt, daß nur der vom jeweiligen Bi-

schof von RegenSburg bezeichnete oberste

Vorsteher der Erz-Sodalität der christli-

chcn Mütter einzelne Mitglieder oder Ver-

eine an die Erz-Sodalität aggregiren

könne.

Das Regensbnrger bischöfliche Ordina-

riat hat über Aggregation-» von Zweig-

vereinen an den Hauptvercin der christli-

chen Mütter zu RegenSburg nachstehende

Bemerkungen bekannt gemacht:

Der apostolische Stuhl behandelt den

Verein der christlichen Mütter nicht als

einfachen Verein, sondern durchaus nach

den canonischen Normen einer Bruder-

schaft. Aus diesen Normen, wie sie in

der Eormtilutio Olvimzirlm Vlll. rl. 7.

von. 1601, mit den unterm 8. Jänner

1861 und 19. Oktober 1866 approbir-
ten Variationen gegeben sind, lassen sich
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folgende Erfordernisse entnehmen, um die

Aggregation eines Vereines oder einer

Sodalität christlicher Mütter an die Erz-

Sodalität zn Regenöburg vollziehen zu

können:

n. Die zn aggregirende Sodalität soll: 1)

Durch den Hochwürdigsten Herrn Ordina-

rins des betreffenden Bisthnmö e a n o-

nisch errichtet sein; 2) die etwai-

gen Spezial-Statnten derselben sollen die

G u t h eißu n g des betreffenden Ober-

hirten-AmteS erhalten haben; 6) ebenso soll

die Aggregation an die Erz-Sodalität

genehmigt sein.

d. Ein Zeugniß über diese drei Punkte

nebst dem Datum der canonischen Errich-

tnng wird der Erz-Sodalität vorgelegt.

Diese vollzieht sodann, wenn kein weiteres

Bedenken obwaltet, die erbetene Aggrega-

tion durch eine den citirten Normen ent-

sprechende Urkunde, welche dem betreffen-

den Vereine zugestellt wird.

a. Es steht jeder Sodalität frei, cut-
weder daS bei der Erz-Sodalität vor-
handene Vereinsbüchlein zn gebrauchen

und es von dieser in beliebiger Anzahl
von Exemplaren zu entnehmen, oder
selbst ein eigenes Vereinsbüchlein drucken

zu lassen. In letztere m Falle muß

aber das Ablaß-Verzeichniß von dem Hoch-

würdigsten Ordinariate, resp. General-

Vikariate des betreffenden DrnckorteS be-

glanbigt sein; und wird auch der übrige

Inhalt, insbesondere die allgemeinen Sta-

tuten, im Wesentlichen mit dein Büchlein

der Erz-Sodalität übereinstimmen.

Bei geschäftlicher BeHand-
lung der Aggregation möge nach fol-

genden Aufschlüssen verfahren werden:

n. Da nach dem Breve vom 12. Dez.

1871 eine Aggregation von der Erz-So-

dalität nicht nur mit Zustimmung des

Hochwürdigsten Herrn Ordinarius von

Regensburg vollzogen werden kann, so ge-

stattet daS Hochwürdigste bischöfliche Or-
dinariat Regensbnrg bis ans Weiteres,

daß die Gesuche von Sodalitäten um

Aggregation, wenn auch an die Erz-So-
dalität gerichtet, direkt unter der Adresse

eingesendet werden: „A n die ho ch w.

b i s ch ö f l i ch e O r d i n a r i a t S k a n z-

lei in Regensburg." Die Zusen-

dung muß jedoch portofrei geschehen.

Ein Begleitschreiben an die bischöfliche

Ordinariatskanzlei ist unnöthig.
Der Vorstand der zu aggregirenden

Sodalität wolle ferner den Ort, an wel-

chen, resp, das Pfarramt, an welches die

AggregationS-Urkunde zu senden ist, mit

Angabe der betreffenden Poststation genau

bezeichnen.

Nach canonischer Vorschrift kann für
die Aggregation keine Tare oder dergleichen

erhoben werden, wohl aber eine Bergü-
tnng der Auslagen auf Schreiben, Druck

u. s. w. der Urkunde, sowie auf alles das,

was zur Beschäftigung der Aggregation

gehört. Selbstverständlich wird die Erz-

Sodalität nur in bescheidenster Weise von
dieser Befngniß Gebrauch machen. Ebenso

sind die Vereinsbüchlein zu bezahlen, wenn

deren Zusendung verlangt wird. Die zn

aggregirende Sodalität wolle daher in

ihrem Gesuche auch angeben, in welcher

Weise sie wünscht, daß diese Vergütung
geschehe.

Wie sehr dem apostolischen Stuhle
die Verbreitung dieses unter den Schutz

der schmerzhaften Mutter Maria gestellten

Bereines der christlichen Mütter am Her-

zen liege, läßt sich aus den zahlreichen

Ablässen schließen, womit er die Mitglic-
der desselben beschenkt hat. Diese sind:

Ein vollkommener Ablaß am Tage des

Eintrittes in den Verein nach würdigein

Empfang des hl. Büß- und Altars-Sa-
kramentes;

Ein vollkommener Ablaß in der To-

desstunde, wenn die Mitglieder nach Ein-
pfang derselben hl. Sakramente oder, wo-

fern dieses unmöglich, wenigstens mit

renmüthigem Herzen den Namen Jesu

andächtig anrufen;
Ein vollkommener Ablaß an folgenden

Festen: Epiphaniä, Mariä Empfängniß,
Mariä Lichtmeß, am Feste des hl. Jo-
seph, der hl. Anna, des hl. Kirchenlehrers

Augustin, des hl. AloisiuS, der hl. Mo-
nika, am I. Sonntag im September,

am 2. Oktober, an Allerheiligen und

Allerseelen, am Feste der 7 Schmerzen

Mariä oder an einem von den 7 unmit-
telbar daraus folgenden Tagen, endlich an

einem Tage jeden Monates, an dein die

Mitglieder nach Empfang der hl. Sakra-

mente der von dem geistlichen Vorsteher

geleiteten Vereinsversammlung beiwohnen

und in der Kirche eine Zeit lang ^r

Eintracht der christlichen Fürsten, "w

Ausrottung der Irrlehre und Erhöhung «

der hl. Kirche beten;

1 Jahr Ablaß für jedes gute Werk,

welches die Mitglieder im Interesse e

Vereines ausüben;

60 Tage Ablaß für die andächtige Ab-

betung der vorgeschriebenen
Vereinsgebete.

Alle diese Ablässe können fürbittweM

den armen Seele» im Fegfeuer zngeweude

werden. —
Möchte dieser fromme, gewiß von Gvt

gesegnete Verein auch in nnserm theuren

Vaterlande Wurzel fassen zum Wohle der

lieben Jugend, zum Wvhle der Familien

und der menschlichen Gesellschaft, welche

durch die gottlose Erziehung der Kinder

ihrer Auflösung und dem Verderben ent

gegen geführt wird.

Zntschviftnl-Schuu.

Stimmen mniMnrin-Lnnch. VI.
Inhalt: Neue preußische Gesehentwürst!

Bulgaren; Nationalitätsprinzip; Kirche"

musikalische Briefe; Quito: Rezension^

und Miscelleu. HFreib. Herder.)

Christliche Bewegung. VII-
Rundschau; Christenthum als S>chutze"ist

der Kinder; Prof. Weiß über die wahtt"

Reformatoren der .Kirche; die rhrist^
Ehe; Mäßigkcitsvereine;MiScellen. (Wü>s

bürg Wörl.)
Ruf der Kirche. II. Heft.

Dasselbe

bringt die neuesten Hirtenschreiben

Bischöfe vo» Ermland, von

st e r und Trier. Diese neue Kitschy

hat zur Aufgabe, die wichtigsten H^e"

briefe als „T r o st- n n d M a h " w s r

„katholischer Bischöfe in d ^
„Tagen der gegenwärtigen
„drän g n i s se zn sammeln und zu ver

breiten. DaS I. Heft enthielt Hirle"

schreiben der schweizerischen Bischöfe,

wir bereits gemeldet und wir mache"

neuerdings auf diese interessante SaM>"

lnng aufmerksam. (Würzbnrg, Wörl)

Weckstimmcn. DaS II. Heft

volksthümlichen Zeitschrift ist uns

zugekommen, wir ersuchen um Znsendn»^

Das III. Heft enthält: „DreiHa^e
von P. Leukenthaler; das IV. rind



„A-B-C-Büchle in" von I. Rauch
das PD. „Wns uns »och ret-

Satto-")"" Baumstark (Wien,

^Kumpnß. Das VIII. Heft bringt:
°"he ionisches, " Etwas, daö die
"alen auch lesen dürfen; daS IX.
as verdankt d i e W elt d e m

^ ^ u in" von A. Schuler. sWürz-
-

îîkdrl.) Auch von dieser Zeitschrift

^ uns Heft VII und erwarten die
'Uhsendnng.

D? Wundcll'ttchc. X. Heft,
lenì s

öderer C. Having kömnü in die-

tet n
die S ch w e iz und bench-

H, ^ ^-hurgi, Baden, Luzcrn, Stanz,

uûchst
^vtthard nnd wird im

"Mlcl von der Schweiz
Es.^ürzburg, Wort.)

Ni snzinlc Blätter. Die Nr.

dertí s-^' ^ verdienen durch ihren
Ank^ Inhalt nieder die größte

Die ^unikeit. Wir notiren znmal :

^hrsr "ud der Arbeiterstand; die

gegen di^",^ Christenthum; Apostel

Bundes >
^"'uksncht; die Lage des Bauern-

Drga '' îuternalionale Arbeiter-Presse;

Pcirte'^^'^fragc der christlich-sozialen

^îkon' ^ik der modernen National-

^örl ' Bereinöwesen?c. ('Würzbnrg,

Alt
(Dtij ""d Neue Welt. X. Heft.

^v>'a ^"^^zcichneten Illustrationen.)
Httaìzj"^'^- von F. Oeser. - -

^da
^ ^uinneeini. Novelle von Swo-

ch^u der Prärie. Nacherzählt von

^°>n ^î^un von Berlepsch. — Der
^chtte/" ^iinbnrg an der Lahn. — Die

^lly °B^hie. Von IT W. S. —
Fr^, 'uer. Novelette von Emma

ìîj Daö Lustschloß Schönbrnnn

»lte 1°"^ Bon S. Freundlich. — Der

^a»n ^"'^îant. Erzählung von Her-
b-li, ^«schfeld.- Allerlei. - s Einsie-

' B-NzigerH

^ —

Wochenbericht.

'î>
b
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Ich,, Einige Gedanken
ì'ì»e>> uenesten Versuch

^ Bundesrevision.
' ì-t

^
^^gesprochene Zweck der Häupter
senden Partei bei den neu auf-

ààr.'

4Ü5

geregten Religionöstreitigkeiten ist d i e

Z e r st ö r u n g deö C h r istent h umö.

Auf dieses eine Ziel arbeiten seit einer

laugen Reihe von Iahreu eine Menge

wvhlbcrechneter kleinerer Bestrebungen, wie

in den übrigen europäischen Staaten, so

in der Schweiz. Was seit den 3l)ger

Jahren (Berufung von Strauß u. A.)
in den Schule» nnd den kirchlichen Ein-

Achtungen der reformirtcn Konfession dafür

gethan wurde, das brauchen wir nicht

aufzuzählen. Welch' schweres Unrecht die

katholische Konfession erdulden mußte,

daS haben unsere Hochwürdigsten Bischöfe

in ihrer Denkschrift vom April 1871

aufgeführt; dort sind auch die gerechten

Forderungen angegeben, welche die kathol.

Kirche bei einer Neugestaltung der schweiz.

Bundesverfassung ansprechen muß. Sie
fanden keine Berücksichtigung in dem Vor-
schlag eines „Bundesgesetzes" vom 5. März
1873 z durch die Bestimmungen der Art.
48, 111, l>» wären vielmehr die bisher
anerkannten ch r i stl i ehe n Konfessionen in

ihren 'Rechten gegenüber der Bnudesver-

fassnng von 1818 wesentlich geschädiget

worden. WaS sich für ein nnchristlichcr
Geist bei den Berathungen darüber in den

höchsten Räthen der Eidgenossenschaft kund

gegeben hatte, brauchen wir auch nicht im

Einzelnen aufzuführen. Als am 13. Mai
die Mehrzahl der Kantone nnd des Volkes

das einseitige, ungründliche, zum Theil
verderbliche Machwerk verworfen hatte,
wurde von den Parteiführern der radikalen,
dem historischen Recht nnd dem Christen-

thnm gleich feindlichen Schule das Losnngö-

wort gegeben, sogleich die NevisionSbe-

wegnng wieder aufzunehmen, die religiösen

Fragen in den Vordergrund zu stellen,

dadurch die konservativen Protestanten,

namentlich die Welschen von den Katho-
liken zu trennen, nnd unterdessen in der

Presse und in den Maßregeln der radikalen

Regierungen Alles zu thun, um die kath.

Kirche, ihre Bischöfe und Priester und daS

zu ihnen haltende Volk in der öffentlichen

Meinung als Feinde des gemeinsamen

Vaterlandes nnd jedes Fortschrittes zu ver-

dächtigcn und zu verlästern, sie in ihren

Wirkungskreisen zu schwächen nnd zu unter-

drücken, ihre kirchliche Organisation zu zcr-
reißen nnd den Zusammenhang mit Rom,
dem Centrum der kirchlichen Einigkeit, zu

sprengen. Im Sturm nnd auf den Wogen
deö Religionshasses gegen die Katholiken

nnd eineö künstlichen erregten Fanatismus

gegen daS Schreckbild eines AlleS erdrücken-

den Kirchcnregimenteö sollte dann der neue

Bund daher kommen, nicht um ein festes,

dauerndes Werk der Vereinigung nnd all-

gemeinen Befriedigung zu gründen, sondern

um den Ausgangspunkt zu einem weitern

Vorgehen gegen Gottes Ordnung in Re-

ligion nnd Geschichte zu öffnen, nnd die

Gewalt in Hände zu legen, welche die

Diener des Evangeliums wie die Bischöfe

und Priester der katholischen Kirche zuerst

zu beugen nnd zu brechen, dann wegzu-,
werfen vermochten. Was die sog. Div-
zesankonferenz in Sololhurn seit dem Ok-

tober >87? dafür gethan, was in St.
Gallen neuerdings angeregt wird, ist in

frischem Angedenken, ebenso die lächerlich-

traurigen Versuche, den „AltkatholiziSmus"
cmporznbringen, der nun einmal trotz alles

um ihn hergelegten Staatsgnano nicht ge-

deihen will. Die Krone des VorbereitnngS-
Werkes sollte der „große Volkötag" von

Solothurn bilden, die überwältigende Ma-
infestation des Volksgeistes nnd Volks-
willcnö für Revision nnd T r e n n u n g

von R o m daS „Deutsche, wie eö von
den RPllllll Schweizer jeder Zunge in

Solothurn gesagt worden ist. " Den ^Geist "

dieses Tages bezeugen die Redner, Vigier
und Keller, und eine Scene auf dem Vier-

waldstättersee. Die Gescheidern und An-
gesehener» der Eidgenossen waren nicht in

dem Ding, und weder der Kern des So-
lothnrnervolt'es noch die große Mehrzahl

gerecbtigkeitSliebender Schweizer konnten

dadurch zur Ueberzeugung gebracht werden,

daß es Recht sei, einen Bischof zu ver-

treiben und Priester zu strafen, weil sie

nach Pflicht, Eid und Gewissen gehandelt

hatten.

Nach den Fanfaren und dem Festjnbel

brachten die Zeitblätter den etwas kühlen

Bericht von den Nevisiousvorschlägen dcS

BundeöratheS. Sie wirkten zuerst ernüch-

terud; allein — daS wurde bald gesagt —
sie sind nur eine Abschlagszahlung, mit
der Zeit läßt sich schon etwas daraus

machen.

Wie man die Sache, angreifen wolle,
darüber sind zwei Artikel in Nr. 353 der

N. Zürch.-Ztg. sehr interessant: der erste
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(Aus der Bundesversammlung) zeichnet,

noch gemessener, das Verhältniß und die

Stimmung der zwei entgegenstehenden Par-

teien, laßt aber schon durchblicken: daß die

verschiedenen, das politisch-kirchliche Gebiet

beschlagenden Rekurse erst na ch der Be-

Handlung des RevisionsentwurfeS erledigt

werden dürften, „da man dieselben vom

neu geschaffenen Versassungsboden anS

richtiger und klarer lösen könne" (also

eine thatsächliche Beseitigung des bisher

rechtlich Bestehenden) ; der zweite Artikel

(Bern, Cvrresp, v. 12. Juli) gibt so recht

das Bild eines timllo, einer gemeinen

Juden-Börse, wie man die Leute herüber-

ziehen, nicht mehr in A'iodo abstimmen,

sich um das Mögliche und Erreichbare

bemühen, selbst um den Preis gewisser

„augenblicklicher" Zugeständnisse, vor

Allem die Beziehung zwischen Kirche und

Staat in „befriedigender" Weise ordnen

solle; wie schon die Wahl deö Vicepräsi-

deuten ein Pfand der Vereinigung der

Liberaler! und Radikalen biete, die beide

einig sind zur Bekämpfung des „gemein-

samen Feindeö"; man arbeite stets an

der Versöhnung mit den Welschen, und

das sei leichter als man glaube, denn „die

Nachbarschaft der Ultramontanen ist ihnen

zur Last"; gebe man ihnen ernstliche

Garantien zu Gunsten des Föderalismus,

so werde es gelingen, sie für eine auf-

richtige Verständigung zu gewinnen, vor-

ausgesetzt, „daß (st den) man den gemein-

samen Feind die Kosten bezahlen läßt." —
So läßt sich die N. Zürch.-Ztg, aus Bern

berichten. Sollte das „Reptil", das so

schreiben kann, Recht haben? Jeder Tro-

pfen ächten Schweizerblntes — so dünkt

uns — müßte gegen eine solche nieder-
trächtige VehandlungSweise der wichtig-

sten lind heiligsten Fragen in Wallung
gerathen. Will man s o ein Werk des

Friedens, der Vereinigung, einer gesegneten

Fortentwicklung auf der altbewährten

Grundlage freier Eidgenossenschaft bauen?

Das sind nun die Lage und die
Aussichten, unter welchen die Ver-

Handlung über die Revisionsentwürfe be-

ginnen sollen. Die Partei der Mehrheit

hat die vorberathende Kommission schon

-um Voraus bezeichnet; die Verhandlungen

werden in einer Extra-Sitzung im Anfang
des November stattfinden. Ueber die Vor-

schlüge des BundeöratheS hat die „Eidge-
nossenschaft" eine höchst beachtenswerthe

Beurtheilung veröffentlicht; der „Bund",
Nr. 187, gibt Auszüge auö der Botschaft
des Bundesrathes betreff 'des Konfessio-

ucllen. Unsere Bemerkungen gedenken wir
später anzureihen, und wünschen sehr, daß

auch von Seite unserer verehrten Mitar-
beiter Urtheile und Rathschläge in der

hochwichtigen Angelegenheit mitgetheilt
würden.

— Nicht weniger als d r e i p reu -

ßische Minister haben sich zu einer

Reise nach der Schweiz entschlossen.

On. .Falk, Kirchengesetzfabrikant und

Kultusminister, vr. Le o n h ardt, Ju-
stizminister, C a m p h a u s e n, Finanz-
minister. Also der preußische K ul-
tus, die p r e u ß i s ch e I u st i z und
die preußische Finanz kommen

ans Besuch in die Schweiz. Hohe

Ehre! — ES steht zu erwarten, daß vie

A l t k a t h o l i k e n und F r e i m a u-
r e r, welche ja daö Portrait des p r e n-

ßi s ch e n Kaisers bereits in ihrer
Loge zu Aarau aufgestellt haben sollen,

nicht ermangeln werden, die prenßi-
s ch en Exzellenzen angemessen zu

empfangen.

Hr. B u n d e s p x ä s i d e n t Cere-
sole hat letzter Tage bereits auf dieser

Bahn ein Exempel statuirt, indem er,

nach der „Liberté," den apvstastrten alt-
katholischen Ex-Mönch L o y s on in Bern

zu Tisch geladen und bis auf die Eisen-

bahn begleitete.

— Der „Bund" macht ans dem

Preußisch - Schwcizcrthum kein Hehl

mehr. In Nr. schreibt er wörtlich:
„Niemals vorher hat sich Deutsch-

„l and in gleichein Grade für die

„Schweiz zu erwärmen vermocht, wie

„jetzt; jeder neue Schritt, welchen die

„Eidgenossenschaft gegen den
„U l t r a m o n t a n i ö m u s unter-
„nimmt, wird in Deutschland mit
„einem Jubel begrüßt, als ob es eine

„Errungenschaft wäre, die dem

„deutschen Reiche selbst zu Gute

„kommt. Und in der That ist es auch

„so: Das Vorgehen der Schwei-
„zer gegen Episkopat und
„Klerus gewährt dem deutschen
„R eiche eine höchst wichtige
„moralische St ü tz e ; wie ein tan-
„sendfältiges Echo hallt das, was in

„Berlin gegen den jesuitischen Ueber-

„muth geschieht, aus den Alpen w> '

„der. Die Zustimmung, die uns v

„dort kommt, gibt uns immer

„regung, fortzufahren auf dem eingest)
^

„geuen Wege, und nicht nachzulassen >

„Energie, was auch die Anhänger

„Papstes beginnen mögen, nin^
„Schwierigkeilen zu bereiten und

„einzuflößen."

Wir nehmen von diesem Gestä»

des „Bundes" Vormerkung und werd"

seiner Zeit daran erinnern.

Wstlimit Aaset.

Bis nach Afrika ist der
Wehrn!

über das gewaltsame Verfahren gegen
d"

Hochwst. Bischof von Basel
drangen. Unter'm 11. Juni ^

afrikanische Provinziell ^node versammelt und dieselbe hat ^ ^

hellig ein Schreiben an MslE- A
ch a t (und au Msgr. Mermillod)

e

lassen, um den Verfolgten ihr

und den Verfolgern ihren Abscheu

drücken. Die gesammte katholische

und wohl auch der edlere Theil der a

tholischen Christen hat über dasW'r^^i
der D i o z e s a n h e r r e n den

^

gebrochen: eS dürfte ein' Tag k»»"'
^

wo eö die schweizerischen radikalen ^deö KirchcnfriedenS gereuen dürfte,

Millionen Katholiken in der Perser

Bischöfe und Pfarrer verletzt und Hera

gefordert zu haben.

Solothurn. Die Tageöblätter ^
schon nach allen Seiten hin die l

getragen, wie der Hochwst. BischA ^
Basel bei seiner Reise von SchwB

Sächseln auf dem Merwaldstätteiste

festbesuchenden Sängern auf's

iusnltirt worden ist. Wir verweise

daö Thatsächliche auf den

Augenzeugen und Begleiters des

des Hochw. Hrn. Pr. B> A-
„Soloth. Anzeiger" Nr. 162

terland" Nr. 186, und wollen üb" ^
unser gauzes Heimalhland sthà" At
Nohheiten nicht weiter eintreten.

laut ausgesprochene Mißbilligung
d"

reisenden und der in Beggenried

haltenden Fremden hat darüber g""'

und gern bringen wir nach, "

gegnerische Blätter diesen ^^^.hel^
Entschiedenste mißbilligen, eö he>a"

(Siehe Beiblätter.)
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viele der mitfahrenden Sänger nach
Säften abgewehrt, nnd daß sie die Schmach

^ viel als möglich von ihren Landsleu-
?» abweisen. Das aber können wir nicht

^'schweigen, welch' trauriges Licht dieser

vìgang ouf die Kulturstufe so vieler
^gebildeten wirft, wie groß die Un-

^stnheit und wie roh der Charakter so

^er ist, welche sein gekleidet bei eidge-

^»ljchen Festen erscheinen. Was gilt das

^heil solcher Leute namentlich in reli-

^ ien Fragen, und wen» sich nicht bloß
^-3b><), sondern 20,000 zusammenthun?

- ^ ^^chimpfung und Verurtheilung von
^ K» geistige,, Proletariern kann nur

^ Ehre gereichen. Wir fragen zweitens:
k ches sind die eigentlichen Urheber dieser

^Reinheit? Es sind jene, welche.durch
^

schlechte Presse das Volk belügen,

>nst^""^ ^^hvheit in ihren Konferenzen

sà^'chen treten, den guten Namen und

Ehrenhaftigkeit eines Bischofs

îâlei/'"â^à" Verlänmdungen in Raths-

diese
äutblättern angreifen. Ueber

^"ìme die Schande, uno über jene

ihrer Helfershelfer, welche,

ßer>
^ vSolvthnrner Landbvte," sich äu-

«Z/ „Der Boden der innern

H
iiz Bxggxoried tiegt an der

Zwischen Uri und Nidwalden —

ha/ der „„verfolgten Kirche,""

sck>
^n wenig blamirt, " oder noch

Klüger j„ Ztr. 84 darauf hindeuten:
vo», Bischof und unsern Priestern

^»staltete Wallfahrt nach Sächseln
fea^^ während des Sänger-

e« einfach zu dem jesuitischen

^
^

geschehen, um zu ,p r o v o z i-
^ Das gleiche Blatt enthält in glei-

d// unter dem Titel „Jakob

bod
^""Pel" einen Schimpfartikel der

^'^esten Gemeinheit gegen Hrn. Für-

Ärt> und schließt einen andern
el ühxx Staub's Kinderbuch mit den

^en: „Wer aber im Sinne des an-

^
glichen Anti-Staub die jungen Herzen

^ Aberglauben, spekulati-
til" ^ Hindun gen, mit unn a-

^
ìlj ^ ^ n Räuber- und Mord-

gebetn ' ^ îen vergiften will, der
en Kindern das alte Testament der

sogenannten hl. Schrift hb i b-

lische Geschichte) in die Hände,

damit sie sich a n B r u d e r m o rd,
Vate r b etr u g, Unzucht u. a. m.

veredeln und erheben lernen."
So das Hauptorgan der Regierungs-

Partei in Solothurn, der Hauptstadt eines

früher durch seine Mäßigung und Huma-

nität geachteten Kantons, darum vor 45

Jahren zur Residenz deS Bischofs von

Basel auserkoren.

— Am Anfang der verflossenen Woche

pilgerten 3—400 Solothuruer, meistens

junge Männer, aus allen Gegenden des'

Kantons zum Grabe des sel. Bruder Klaus

nach Sächseln, um die Fürbitte dieses

Friedensstifters nnd großen Wohlthäters

ihres Kantons anzurufen, und die Rück-

kehr der Freiheit, des Rechtes nnd der

Gerechtigkeit in ihre Heimat zu erflehen.

Der Hochwst. Bischof EugeninS traf all-
dort mit ihnen zusammen, und Tit. Hr.
Pfarrer von Ah von Kerns erfreute sie

mit einem trefflichen Predigtvvrtrage. —
Natürlich ergießen die radikalen Zeitungen
ihren Spott und Ingrimm über dieses

bedeutsame Zeichen des katholischen Lebens

in dem von Unglauben und Indifferenz
unterwühlten Kantone.

Von der andern Seite hat der liberale

Verein der Stadt Solothurn dem Herrn
ReinkenS eine Glückwunschadresse zu seiner

BischofSwahl zugeschickt nnd wurde durch

folgende Antwort desselben erfreut:

„Wenn die menschliche Seele, wie Ter-

tullian behauptet, von Natur christlich ist,
dann muß auch der ächt christliche Geist

als wahre Humanität sich offenbaren.

Wahrheit über Alles! Liebe in Allem!
Diese Grundsätze, welche ich auf dem reli-
giösen Gebiete zur Herrschaft führen will,
so weit ich eS vermag, sind auch daS Licht
und die Kraft in jeder wahrhaft humani-

tären Bestrebung. Ueber die Grenzen

Deutschlands und der Schweiz hinaus

gelten diese ewigen Gesetze nach ihrer idea-

len Seite; nnd wo sie subjektive Ver-

wilklichung finde», da ist der Friede. Sie
sind beide von dem Gesetze der Freiheit

unzertrennlich und mit dieser durchaus

kosmopolitischer Art. Zum Schutze der

geistigen Freiheit, der Wahrheit und der

Liebe sollten alle Menschen auf Erden, die

eines guten Willens sind, eine „Eidgenos-

senschaft" bilden. Auf alle Fälle reiche

ich den edel» Schweizern über die politische

Grenze hinweg die Hand alö treuer

Kampfgenosse für die Rettung der höchsten

Güter der Menschheit und für den Sieg
deS Gottesdienstes über den Menschen-

dienst. "

Der Referent im „Landboten" findet
darin die Sprache eines von wahrer, gei-

stiger Religion beseelten, von Rom unab-

hängigen und deswegen um so mehr an
das Vaterland geknüpfte» Bischofs zum
Volke, s o g a r ü b e r d i e G r e n z e n

hinaus. Wir finden in dieser Antwort
Reinken's den einen richtigen Gedanken,

daß die ewigen Gesetze der Wahrheit und
der Liebe über die politischen Grenzen der

Länder hiuausreichen, weßwegen der unab-

hängige katholische Schweizer seit vielen

Jahrhunderten gerade so innig an jener

Weltstadt hängt, von wo aus ihm mit
dem Christenthum die Wahrheit und die

Liebe zugekommen ist. Im klebrigen lassen

wir diesen Herren ihre Freude an den

glänzenden Flittern des Schönredners und

an der tiefen Weisheit eines ihrer Genossen

h„Bund", Nr. 14)4), der die große Ent-

deckung gemacht hat, daß der moderne

Staat nur mit dem Altkatholiziömuö zu-

sammen leben und wirken kann, und zum

Belege Huldreich Zwingli und dessen Schö-

pfung, Fürsprech Dormaun und Dr. Rein-

kenö anführt. — Den ächten KatholiziS-

muö in seiner Tiefe, Schönheit und Kraft

haben diese Herren freilich nie kennen ge-

lernt, der AltkatholiziömuS hat bisher nur

geredet, geschrieben und niedergerissen; wir

sind sehr begierig, einmal zu sehen, wie

er baut, und was er von Konstanz

Besseres bringt alö von Heidelberg und

München.
Der Rekurs der soloth. Pastoral-

konferenz ist vom Ständerath mit 26

gegen 14 Stimmen abgewiesen worden.

Wir erwarteten kein anderes Resultat.

Nach bloßen Staatsgesetzen beurtheilt und

zudem in der ängstlichen Besorgniß, die

Oberhoheit des Staate« über die Kirche
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retten zu müssen, konnten die Forderungen

deS foloth, Pfarrklerus nicht zu ihrem

innern Rechte kommen. Doch hat uns,

offen gestanden, diese große Mehrheit, unter

welcher alle „Welschen", schmerzlich be-

troffen und für noch Wichtigeres besorgt

gemacht. Der Entscheid hat übrigens den

Knoten nur zerhaüen, nicht gelöst. Wenn

die Kirche bei den geistlichen Bénéficié,:

auch dem Staat oder den Gemeinden ein

Wahl- oder Vorschlagsrecht zugestanden,

und deshalb eine Wiederwählbarkeit nicht

absolut und stets zurückgewiesen hat, so

wird sich die Sache ganz anders gestalten,

wenn es um die Uebertragung der geist-

lichen Gewalt oder gar um die Regelung

derselben handelt. Da wird man das

canonische Recht nicht auf die Seite stelle,:

können, oder man müßte die katholische

Kirche selbst verbannen oder zerstören.

Der Geistliche kann in seinen priesterlichen

Funktionen nie zum Staats- oder Ge-

meindebeamten werden. Man wird die

Konflikte nur mehren, bis man einmal zu

der grundsätzlichen Lösung gelangt:

Nicht in Fremdes hineinregieren zu wollen.

— Der „Bund" widmet der ver-

blichenen „Badener Konferenz"
vier ellenlange Nachrufe und kommt am

Schlüsse zu folgendem interessanten Be-

kenntnisse:

„Die Bestrebungen der Regierungen in

„den Dreißigerjahren sind gescheitert, weil

„es an einer einheitlichen Leitung

„fehlte. Die große historische Lehre,

„welche also aus der Geschichte der Ba-

„denerkvnferenzartikel unwiderleglich sich

„ergibt, lautet: „„Um eine Neugestal-

„ „tung der religiösen Zustände zu

„„erfolgreichem Abschlüsse zu bringen, be-

„„darf eS einer einheitlichen starken Ccn-

„„tralgcwalt."
Das heißt mit andern Worten, um

der immensen Mehrheit des k a-

tholi scheu Volkes den Willen einer

kleinen (altkatholischen) Minderheit
auszuzwingen, bedarf es einer

Bundesrevision in zcntralisti-
schem Sinne. Wir danken dem „Bunde"

für dieses offene Geständniß.

Luzern. Hochw. Hr. bi s chö fl icher
Kommissar Win kler hat folgende

offene Erklärung erlassen:

Wcnnder Korrespondent des „Eidgenoß"

vom 4. Juli und wer immer wissen will,
warum ich dem Hrn. Pfarrer Bühlm a n n
in Werlhenstein die Alternative gestellt:
entweder auf lft/2 Jahr hin zu resiguiren
oder Untersuch und Mittheilung an den

Hochwst. Bischof zu gewärtigen, der kann

es bei mir — schwarz auf weiß vernehmen.

Und wer ferner wissen will, warum
er das Erste und nicht das Zweite gewählt,
der kann es bei ihm selbst am besten er-

fahren.

Und wer endlich wissen will, warum
nachher ans der Resignation beharrt wurde,
dem bin ich wieder akteumäßig zur Hand.

Wenn übrigens Hr. Bühlmann mich

als einen gewaltthätigen Kommissar

bezeichnet oder bezeichnen läßt, so bin ich

dessen von ähnlichen Seiten her schon ge-

wohnt und fällt mir dies an ihm gar

nicht auf. Wenn er hingegen den Bischof

in einem Fadenzug wegen seiner Milde
rühmen und wegen seinem Deutsch
auslachen kann, so kann er etwas,

was ein Mann — ein Priester von

Charakter nicht kann.

I. Winkler, bischöfl. Komissar.

Aargan. Wie bei den „rothen
Jesuiten" der „Zweck die Mittel
heiligt," das lehrt der liberale
und a l t k a t h o l i s ch e Schweizer-
bote wörtlich folgendermaßen:

„Wo wir es mit offenen und entschie-

„denen Gegnern deö Fortschrittes zu thun
„haben, da dürfen wir nicht
„ängstlich sein in Anwendung
„ausreichender Mittel, wenn

„wir die Mehrheit des Schweizervolkes

„für den neuen Entwurf (der Bundes-

„Revision) gewinnen wollen. Eine e i n-

„schneidende That und feste Post-

„tion des Bundes ist namentlich noth-

„wendig in den kirchlichen Fragen.

„Wir sind überzeugt, daß hier die über-

„wiegende Mehrheit der schweizerischen

„Kantone wie des Volkes der Eidgenossen

„auf Seite des e n t s ch i e d e n e n H an-
„dein S stehen wird."

— Der ächte und vollständige Text
der aargauischen Verordnung betreffs der

theologischen Stipendiaten lautet:

„Auf eine von der Erziehungsdirektion

begutachtete Eingabe des Ko mite's
fürHeranbildung altkatholi-
scher Geistlicher wird die Erzie-

hungsdirektion ermächtigt, denjenigen s u

direnden der katholischen Theologie, welche

öffentliche oder Privatstipendien beziehen,

als Stndienorte die Universitäten Bonn,

Tübingen oder München zu bezeichnen,

eventuell den durch öffentliche oder Pew^

stipendie»: unterstützten Studirenden an
^

die Kloster-Gymnasien Z'

untersagen, widrigenfalls die ^

pendien denselben nicht ausbezahlt ^"'dew

Bern. Ueber die hier versammet^

„altkatholische" Konferenz lesen wir

der „N. Zürch. Zeitung." :

„Die Anregung war voin altkatho:s

Konnte in Genf ausgegangen und bezwe

einerseits eine innigere Verbindung ö")

schen den liberalen Katholiken der Schw^

herzustellen, anderseits die wichtigen Frage'/

die ihrer haldigen Lösung eutgegenharre',

zu besprechen, ganz insbesondere diejeu'g

der Gründung eines schweiz.

An der Konferenz nahmen Theil.

Genf außer Hyazinth und Hurtault,

neu: gegenwärtigen Gehülfen, 6 iDe eg' '

darunter die Herren Reverchon, P''âft ^
»

des altkatholischen Komite'S und ^
Großrath. Die übrigen Kantone

Schweiz waren hauptsächlich durch 'ft

Nationalräthe und Ständeräthe vertretet

Aargau z. B. durch Keller, Sute»

Weißenbach, Bern durch Migy,
durch Auderwert, Solothnrn durch ^
und Brosi, Luzern durch Bonmatt,

Gallen durch Morel und Saxer w. ^

mehreren vorberathenden Besprechung^'

bei welchen die beiden Genfer l^eistl'i

Gelegenheit nahmen, die Bekanntschaft
^

Herrn Pfarrer Herzog zu inachen, w

Mittwoch Nachmittags eine allgenw"^

Sitzung statt, in welcher sich im ^
eineS großen Auditoriums ft^iftn^
Katholiken eine lange und gründliche ^
kussion erhob, theils über die Mittel,

große, religiöse Bewegung zu fördern, d

über die allfälligen Grundlagen eines

Nationalbisthums, dessen Herftâ"'g
einstimmige Wunsch aller liberalen Ka

liken ist.

Das „Genfer Journ." bezeichnet Iw ^
lich diese Konferenz als den Anfangs^ ^
einer neuen Entwicklungsphase des '

len Katholizismus der Schweiz. "

Jura. Die „Pfaffenjagd" da^'t t

Am 10. August wurde Hochw>



Hornstein von Pruntrut und der

^^ror von Bassecourt zum

w
^ " "ì a l polizeilich einvernourmen,

«in' ^ 'n der Kirche eine Ehe
aek^r der Andere eine Predigt

^îe beiden Angeklagten

^

e en wieder auf die nächste Sitzung
^ge aden, s» daß sie dreimal vor

ì'ì )t zu erscheinen — die Würde und
^urde haben,

vier
^eäfekt von Saignelegier hat

r x. ^
feinden, in welchen die P s ar-

I ^^sidenten oder Mitglieder der

sordm
^ ^ ° is sio n waren, aufge-

die N-
^ìt-Wahl zu treffen, indem

sj^
mrrer in Folge deS Suspen-

uickt"
^ ^ ^ rets auch in der Schule

würd
^mktioniren dürfen. Was

Weind
^âfekt sagen, wenn die Ge-

d«r Gedanken verfielen, in

Pfar abermals ihre snspendirten
li»«^ì Mitgliedern der Schulkommis-' Z» wählen?

kaw Notiz, daß die HH. Advo-

wichen
die Vertheidigung der juras-

sich d'-
îìlichkeit übernommen haben,

desb'l t^î ""î einem Rekurs an die Bnn-

Si/^^ senden werden, ist unrichtig.

Und zunächst beim Appellations-

Schrift
?^utionshof eine Vertheidignngs-

^ km, wozu ihnen eine Frist bis zum
d. Hs)

eingeräumt worden,

tzj^.^en haben die katholischen HH.

î'ch b^ ^ura, welche sich bekannt-

Nîm
^ den Verhandlungen des Großen

»Nst^ "der die Biöthnmöangelegenheit

h^^ ^kvtestation der Abstimmung ent-

stn
Globen, mit einem vom Adressa-

»NW
der Bcrnerregierung zur Ve-

«be ^"»g eingereichten NeknrS (stehe

sendet
^u ^ohen Bundesrath ge-

Msthum St. Hassen.

dickst
^odcnsee. Ein vorzüglich unter-

^it»n" ^àbeiter preußischen „Weser-

i>ag ^ jüngst herausgefunden, warum
s^utholische Volk so sehr an den Je-

êu hängt und die Vertreibung der

so verschmerze» kann. Die Jesuiten
bean° " der Treffliche sein Publikum,
h

e
^dh bekanntlich mit der Genera l-

^ î e, während die sonstige katholische

Geistlichkeit S p e z i alb e ich ten verlangt.

— Wer lacht da?

Aisthum ßhur.

Schwyz. Einsiedeln. Die bis jetzt von

dem durch Hrn. Regens Vu singer her-

ausgegebenen „Leben Jesu und Maria"
erschienenen Hefte geben in Bezug auf In-
halt und artistische Ausstattung den Be-

weis, daß die HH. Gebr. Benzinger wirklich

das leisten, was sie angekündet haben.

Dem Verfasser ist die Ehre geworden,

daß S. Ein. Kardinal-Erzbischof Rauscher

in Wien und Bischof Ketteler in Mainz
sein Werk empfohlen haben. Die Schreiben

dieser beiden ausgezeichneten Kirchenfürsten

sind dem 4. Hefte beigedruckt und denselben

entheben wir folgenden Schlußsatz: „Das
„Fürsterzbischöfliche Ordinariat von Wien

„hegt die Zuversicht, daß Busingers „Leben

„Jesu und Maria" sich zum katholischen

„VvlkSbnche eigne und wünscht lebhaft, daß

„dasselbe in weiten Kreisen verbreitet,

„reichliche Früchte christlichen Sinnes und

„Wandels bringe."^)

— Jugenbohl. Das „Salzburger
Kircheublatt" bringt folgende interessante

Nvtitz über ein neues Unternehmen unserer

thätigen K r e u z s ch w esterai
„Am 1. September d. I. werden die

Krenzschwestern von Jugenbohl in der

Schweiz — gewöhnlich Theodosianerinuen,

nach ihrem Stifter I'. Theodos, genannt
— in der schönen und freundlich gelegenen

Villa „Waidmannsburg" in Me ran, mit
Bewilligung der h. k. k. Statthalter« eine

weibliche Arbeit-BildungS-Austalt eröffnen.
AuS dem Programme ist ersichtlich, daß
der Zweck der Anstalt ist, die Mädchen

für ihren zukünftigen Lebcnsberuf in allen
weiblichen Arbeiten praktisch auszubilden
und ihnen zugleich während dieser kritischen

Zeit sichern Schutz gegen sittliche Gefahren

zu bieten. Aufgenommen werden nur
Mädchen, welche der Schule entwachsen
und mit guten Zeugnissen versehen sind.

Gebildet werden sie im Kochen, Nähen,
Waschen, Gartenarbeit, Buchführung u.
dgl. Für die Verpflegung werden 120 fl.
österr. jährlich gefordert. Da der Zweck
der Anstalt ein durchaus praktischer ist,
so werden die Zöglinge auf keine Weise

Durch Zufall verspätet.

zu klösterlichen Uebungen angehalten, son-

dern strenge nur zu einer solchen Lebens-

oronung angehalten, wie sie in jedem christl.

Hause vorkommen soll, wie denn über-

Haupt die Arbeitsbildung der Mädchen in
unmittelbarer Beziehung steht zum Ge-

schmacke und den Bedürfnissen der Zeit,
indem ein Theil des HauseS als Quartier

für Kurgäste eingerichtet wird, welche von
der Anstalt die Verpflegung erhalten."

„Diese Anstalt mag manchen Eltern sehr

willkommen sein, W«S haben sie oft für
Schwierigkeiten, ihren Mädchen Gelegen-

heit zu bieten, die weiblichen Arbeiten zu
erlernen? In dieses HauS müssen sie die-

selben schicken, um das Kochen, in jenes,

um das Nähen u. s. w. zu erlernen, und

das nicht selten unter Voraussicht großer

sittlicher Gefahren. In der erwähnten

Anstalt nun erhalten die Mädchen die prak-
tische Ausbildung in allen weiblichen Ar-
beiten. Die bekannte und geübte Arbeits-
kraft der Schwestern bürgt für die gedeih-

liche Wirksamkeit der Anstalt, und daS

stattliche HauS in der wärmsten Winter-
läge, mag zur Benützung der Anstalt sehr

einladend sein,"

Zürich. Das Konnte der Katholiken
in Zürich widerlegt die Angabe der radi-
kaleu Blätter, daß der römisch-katholische

Gottesdienst nur spärlich besucht werde.

Die Zahl der Anwesenden habe schon am

ersten Sonntage gegen 1000 betragen,

noch mehr am zweiten. — vu. S e g esser
wies die anmaßliche Frage von Miche lis
köstlich zurück. — Vielleicht interessirt es

unsere Leser, auch über die uneigennützige

Großmuth deö Letzlern etwas zu verneh-

men. Die „Germania" (Nr. 150)
bringt das Schreiben, wodurch den Pro-
fessoren der philosophisch-theologischen Lehr-

anstatt in Paderborn die Temporalien-

sperre augezeigt wird, und fügt dann bei:

„Was mag wohl Prof. Dr. Miche-
liS, weiland Professor in Paderborn,

denken, wenn er diese „Verordnung" liest?

Ich vermuthe etwa Folgendes: „Da seht

Ihr Halsstarrigen und im Besondern Du,
alter College Oswald, wohin blinder

Gehorsam gegen den Bischof führt. Du,
mein ehmaliger Freund Oswald, hast z.

B. jetzt länger als 27 Jahre docirt und

unermüdlich gearbeitet; hast gelehrte theo -

logische Bücher geschrieben, die Dir Namen
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und Ruf erworben; bist im Lehramte grau

geworden — — und jetzt bist Du —

ohne alles Gehalt, hast nicht

einen Pfennig Pension. Recht so! Hast

es Dir selbst zuzuschreiben! — Wie ganz

anders stehe i ch jetzt da! Ich war Dir,
wenn ich aufrichtig sein will, an Wissen-

schaft lange nicht gleich, habe auch nie

wie Du die Liebe und Verehrung der Zu-

Hörer besessen. Jetzt bin ich Dir aber

überlegen. Ich habe dem Papste und dem

Bischof den Gehorsam gekündigt, und

Rang und Gehalt ist mir geblieben. Ich

habe keine Vorlesungen zu halten, lasse

mir aber mein Gehalt aus Preußen in

das Land der Freiheit, nach Baden schi-

cken. Mein preußisches Professorengehalt

erlaubt mir, hin und her zu reisen —
bis nach Holland hin. Und wie bei mir,
so ist eö bei meinein hochwürdigsten

Freunde Dr. Reinkens. Es lebe die Frei-

heit! "

Misthum Ken/.

Genf. Neueste Freiheit.. Acht

Soldaten, welche die Prozession des Fron-
leichnamssestes zu Hermance in Uni-
form begleiteten, wurden voin Militär-
département zu dreitägiger Poli-
zei h a ft verurtheilt. Diese neueste Er-

rungenschaft der Freiheit ist um so bc-

zeichnender, da in einem frühern Falle der

Militärdirektor selbst erklärt hatte, daß es

hiefür keiner besondern Erlaubniß bedürfe!

Italienische Misthümer.

Tcfsin. Die Kreis-Pius-Persammlung

hat den 1. dS. in der Pfarrkirche zu

della Torre unter zahlreicher Theilnahme

geistlicher und weltlicher Mitglieder statt-

gefunden. Da laut Regier un gs-
Dekret kein Seelamt für die
V er st or b en en stattfinden durfte,
so wurden einige Psalmen und Litaneien

nicht gesungen, sondern gebetet. Der

„Credente" erinnert hiebei an die Lamm-

tatio Israels: «(lows wui ouàrào
.un vuvtioo clöi Liquor's in urm tsrim

'ö/tö AK' not ö/aà â'KMK'K/»

Die Comite's der Piusvereine in Tes-

sin kündigen nun ihre Sitzungen in den

öffentlichen Blättern immer mit dem

sta a t s g e s e tz l i ch e n Beisatze an:
- D.h.:

„Die Sitzung findet in gewöhnlicher

Weise — jedoch mit Weglassung
des Gottesdienstes — statt."

Wie lange wird es wohl gehen bis die

radikalen Staatsräthe von Tessin merken,

daß sie sich durch ihr kleinliches Gottes-

dienstverbot — lächerlich gemacht

haben?

-i«
^

.5

Aus der protestantischen Schweiz.

Ehrenvolles Zeugniß. Jüngst
versammelte sich die kantonale Sektion
des evangelisch-kirchlichen Vereins des Kts.

Züri ch und berieth sich über die Gründung
eines religiös-politisch-konservativen Blattes.
Pestalozzi, Diakon am Großmünster, schil-

derte den Zustand der Schweizer-TageS-
Presse, er sagt: Die ultramontanen Blät-
ter sührcn eine viel würdigere Sprache
als die liberalen; sie schmähen auch nie

die evangelische Konfession, wie die liberalen
es täglich thnn, leider sei hierin zwischen

radikalen und liberalen Zeitungen kein

Unterschied; die einen reden mehr für
die Besitzlosen, die andern für die Besitzen-
den: in religiösen Fragen seien sie gleich

gehässig gesinnt; die Reklame (Lobhudelei)
für die liberale Reform, für den Altkatho-
lizismuö und den Protestantenverein sei

großartig, was nicht in diesen Kram passe,

werde verläumdet oder todtgeschwiege».

Personal-Chronik.

A a r g au. Der E t a t i o n s o r t des
Hülsspriesters für den Kreis Birmenstorf ist
nach Kirchdorf verlegt worden.

Inländische Mission.

I. Gewöhnlich e Ver einsbeitrag«'

Uebertrag laut Nr. 2g: Fr. t 1,476. 6

Aus der Pfarrei Schongau »

Von der Gemeinde Steinhausen,

„ „ StadtgemelndeZugsda-
bei vom l. Frauenkloster Fr. 30) >,

Aus der Pfarrei Gossau (2te

Sendung) »

Aus der Pfarrei Zeihen »

120.

60.

ßlv.

100.

6.

Fr. 12.,374. Z6

») Die beiden in letzter Nr.

Gabe» von Uffikon wurden irrig von ''

kon' bezeichnet. Dieselben sind aus der

rei „Ufhausen" geflossen.

Der Kassier der inl. M>ssi°"'

Pfcijser-Slmigtr i«

Geschenke zu Gunsten der inl.
Von Hrn. A. Mühlebach in Luzern: „«""2

der Engel' (Farbendruck). ^rel»5
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Omlin i» S

2 Kerzenstöcke s für Horgen bestimmt),

30 Büchern.
Vom löbl. Fraueuklostcr Tarnen: 4

Namens der Paramenten-Vcrwaltuvl!

Haiierthiir,
Kaplan im Hof, in Luzer».

Zur Unterstützung der verfolgt

Kirche im Bisthnm Base»-

is.
so.

Von H. K.

Aus der Pfarrei Hermetschwil »

MU- Heute ist Nr. 7 der

Annalen versandt worden.

lischtBei Leo Wörl in Würzburg ist erschienen und durch alle kathv
B u ch h a u dlu u gc n zu beziehen:

»F
I» Lebensbildern. I. Heft. Herrwa

Vicari, Erzbischof von Freiburg. Mit Portrait in "äst
30 Kr. oder Fr. 1. -si).

'

^,i
Hieran schließt sich als zweites Heft dieser Sammlung, da nach dem

anch die hervorragenden Bischöfe der Nachbarstaaten berücksichtigt werden:

Bischof von Basel - Solothurn.
lu n g e n à 3 0 Kr. oder Fr. 1. 10. Mit trefflichem Portr«
Lichtdruck.

Demnächst erscheint:

MîâNliKoh, Bischof von Genf.
39

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

